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immer wieder Anfragen an uns kommen, wo Frauen.
.Männer vor Ausbruch des Krieges aktiv dienten, dann
flStrcutunO Vornahmen, aber später mit dein Antrag auf
^hilft abgcwiesen wurden, wollen wir nochmals die
Mdungendüber d̂ie Zahlung der Reichswochen -
k0 bei aktiv

über
^bei aktiven Soldaten , bei Z i v il g ef a ng e
,Bd bei mit Militärstrafhaft  bedachten Soldaten
Amntnis bringen. Wir bitten die Kriegerfrauen und

ere Interessenten, sich diesen Artikel auszuschnciden und
gewahren.

dAlso:
Wöchnerinnen, deren Ehemänner bei Kriegsausbruch
«och aktiv dienten, haben Anspruch auf die Kriegs-
vochenhilfc.

§s kommt immer wieder vor, daß Frauen, deren Männer
zlusbruch des Krieges noch aktiv dienten, mit ihrem An-

auf Reichswochenhilfe abgewiesen werden, weil 8 1 der
Mtmachung des Bnndesrats vom3. Dezember 1914 nicht

sein soll. Der 8 1 lautet:
Wöchnerinnen wird während der Dauer des gegenwärtigen
ß  aus Mitteln des Reichs eine Wochenhilfegewährt, wenn
Ehemänner

^ in diesem Kriege dem Reich Kriegs-, Sanitäts - oder ähn¬
liche Dienste  leisten oder an deren Weiterleistung oder
an der Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit durch den

' Tod, Verwundung, Erkrankung oder Gefangennahme
verhindert sind und

,vor Eintritt in diese Dienste  auf Grund der Reichs-
sversicherungsordnung oder bei einer knappschaftlichen Kranken¬

kasse in den vorangegangenen 12 Monaten mindestens 26
Wochen oder unmittelbar vorher mindestens 6 Wochen gegen
Krankheit versichert waren.

Die Krankenkassenverneinten die Reichswochenbilfe für
fugen Wöchnerinnen, deren Ehemänner bei Ausbruch des
ges aktiv dienten, da die 26 Wochen resp. 6 Wochen Mit-
Hgtz in den 12 Monaten vor Eintritt in diese

kn ste geleistet sein müßten. Unter„diese Dienste" rech-
Idie Kassen und Versicherungsämter die Kriegsdienste.

ei chs am t d es Innern  hat dagegen anr9. März
"(II. 1331) seine Ansicht dahin ausgesprochen: „Kriegs-

le kämen freilich in solchen Fällen nicht in Frage, wohl
könnten unter den „ähnlichen  D i e nste n" (oben
1) in diesem Zusammenhänge auch militärische Dienst-

Wen im Frieden verstanden werden." Das Reichsver-
mgsamt entschied am 12. Juli 1915(Ilm X. 126/15)

„ills zugunsten der Wöchnerinnen.
Weiter haben

Anspruch auf Reichswochenhilfe auch Ehefrauen , deren
zum Kriegsdienst verpflichtete Männer bei Ausbruch
des Krieges in Feindesland arbeiteten und dort als
Zivilgefangene zurückgchaltcn werden.

1er§ 1 der obigen Bekanntmachung hgndelt auch von
>nen, die dem Reiche Kriegsdienste leisten oder an der
uleistung oder an der Wiederaufnahme einer Erwerbs-
1k durch. . . Gefangennahme  verhindert sind,
hier nahmen die Kassen an, daß Frauen von solchen

rilgefangenen, die im Auslande interniert und dadurch von
—̂ "herein an der Leistung von Kriegsdiensten verhindert
k ®<für die Reichswochenhilfe nicht in Frage kämen. Das1 Wkrsicherungsamt hat aber zugunsten der Frauen ent-

Mn. Der Fall lag wie folgt: Ter Mann— unausgebil-
it Landsturinpflichtigcr. — arbeitete bei Ausbruch des
Ms in Rußland und wurde dort gefangen gehalten. Ter
TO auf Reichswochenhilfe wurde abgelehnt, weil der Ehe-
B Kriegsgefangener , sondern nur Zivilgcfangener

m Das Reichsversscherungsamt hat dagegen erklärt, dätz die
knntmachung nicht engherzig ausgelcgt werden dürfe. Es

, !var nicht zu verkennen, daß der Wortlaut des 8 1 der Be-
“ Wng entgegenzustehen scheine, aber dem Wortlaut könne

J Entscheidende Bedeutung beigelegt werden, da es sich hi!
^ «um ein binsichtlich der Ausdrucksweise eingehend

«»es Gesetz, sondern um eine aus Anlaß des Krieges „
1 F“*auf die Dringlichkeit des Gegenstandes verfaßte No

«dnung handele. Jedenfalls läßt auch Nr. 1 des8 1 ohr
die Deutung zu, daß hiervon auch solche Personene

; >werden sollen, die in diesem Kriege durch Gesänge,
der Leistung von Kriegsdiensten verbindert sin

>] 111 üs zur Leistung solcher Dienste verpflichtet gewesc
[*• (Entscheidung des RVA. vom 10. April 1916(Ha 1
116.)
dritte Frage: •

Aaben Ehefrauen Militärgefangener Anspruch
Reichswochenhilfe?

, ^ se Frage der Allgemeinen Ortskrankenkasse Hannov
\ fcf Reichsamt des Innern am7. Juni 1916 mit folge
, ^ grundung verneint:  Wenn der Wortlaut des 8
W, daß die Unterstützung auch densenigen zu gewähreni
^ an der Weiterleistung der Kriegsdienste durchG.̂ enn ahm e verhindert sind, so sind damit offenbar di
^ Kriegsteilnehmer gemeint, die in feindliche  E

geraten sind, oder auch im neutralen Au,
Ave  interniert werden. Die Gewährung der außerorder

Unterstützung auch an solche Personen, die den Krieg
infolge einer Strafhast  nicht weiter fortsetzen kö

Mrdx des inneren Grundes entbehren. Im vorliege
Ee kommt hinzu, daß die Fortsetzung der Kriegste
i glicht durch die Gefangensetzung, sondern durchl
Wucht verhindert worden ist. und daß die Gesänge

Mcht xine Folge des .Kriegsdienstes, sondern die Fol
'Fahnenflucht, also gerade einer Nichtleistung des Krieg
" ist . _

^Us Äen umlieaenöen Nreisen.
großem Schaden noch Sen hohn!

-Neue Tageszeitung " in Friedberg, das Organ !
-Jpxblet,  läßt sich von einem Landwirt aus Frankfurt
k *** bekannte Trick— folgendes schreiben:

„Will inan denn in den leitenden großstädtischen Kreisen
gar nichts lernen ? Noch ist kaum ein Jahr her, als bekannt
wurde, daß Millionen dadurch verloren gegangen sind, daß man
in den Großstädten die Kartoffeln unzweckmäßig aufbewahrt
und sie dem Verderben überliefert hat. Ungezählte Mengen
dieses bedeutsamen Volksnahrungsmittels tvanderten nächtlicher¬
weise hier und in unseren Nachbarstädten in den Main oder aus
die Kehrichtstätten. Schon wieder aber stehen wir solchen Un.
begrciflichkeiten gegenüber. Am vergangenen Samstag weilte
ich in Frankfurt , ein Kartoffelhändler bot mir Kartoffeln zu aus¬
nehmend billigen Preisen an. Der Wissenschafthalber folgte
ich ihm auf die Güterstelle am Osthafen. Dort standen etwa 12
Waggons, aus denen die Brühe herauslief , gleichsam als wenn
nasse Biertreber darin geladen wären . Der Inhalt waren aber
vollständig verfaulte Frühkartoffeln die, weil wieder einmal
irgend etwas nicht funktionierte, verdorben sind. Für einen
Waggon wurden 90 Mark verlangt und 2009 Mark soll er der
Stadt gekostet haben . Das waren aber noch nicht alle Kartoffeln,
auf der Mainkur standen noch mehr Waggons, die denselben In¬
halt hatten . Man muß sich fragen , warum übergibt man die
Kartoffeln nicht dem freien Verkehr. Es ist doch ein Skandal,
zumal in der heutigen Zeit , daß durch unsere öde Gleichmacherei
und Burcaukraterei wertvolle Nahrungsmittel in großen Mengen
vernichtet werden. Mit den Hunderttausenden , die dergestalt
verloren gehen, möge man lieber den armen Leuten umsonst
Kartoffeln liefern oder ihnen einen Zuschuß geben, die Kartoffel-
lieierung aber überlasse man denen, die sie schon früher geliefert
haben."

Diese Auslassungen stellen den Gipfel größter Unverschämtheit
dar . Wir geben ohne weiteres zu, daß sich hier und da einige
Mängel in der Organisation der städtischen Kartofseldersorgung
zeigten, zeigen mußten , weil eben alles gelernt sein will. Die
Städte und Gemeinden aber verantwortlich zu machen dafür , daß
dieses Jahr wiederum Millionen Zentner Kartoffeln ungenießbar
wurden, wäre vollkommen verfehlt. Jeder vernünftige Mensch sah
in den Monaten Juni und Juli ein, daß die vorhandenen Kcirtoffel-
und Mchlvorrätc ausgingen , wofür Ersatz geschasst werten mußte.
Besonders größere Stadtverwaltungen mußten möglichst große
Vorsorge treffen , sie konnten jedoch nicht wissen, daß die Land¬
wirte auch  irn dritten Kriegsjahre die Not der
städtischen Bevölkerung in der schamlosesten

.Weise ausnutzen würden.  Es ist mit Worten nicht zu
beschreiben, welcher Skandal es ist, den Gemeinden erst halbreife,
sofort faulende Kartoffeln aufzubängen und hernach, wenn das
Geld im Beutel klingt, sich über die dummen Städter lustig zu
machen. Wenn so gehandelt wird wie es nun schon jahrelang
planmäßig geschieht, braucht bei militärische!. Reklamationen der
Bauer auch nicht mehr besonders berücksichtigt zu werden. .

Daß die Städte bisher von den Bauern , die gut organisiert
sind, so unheimlich hineingelegt werden konnten, liegt zum Teil
mit daran , daß die Städte und Gemeinden bei Einkäufen, Ab¬
schlüssen usw. zu wenig organisatorisch geschloffen Vorgehen konnten,
weil es an der nötigen Verbindung und Uebcrsicht mangelt. Viel¬
leicht geschieht auch hier bald etwas im Jntereffe der Volksernäh-
rung und besonders, um den Unverschämtheiten und wucherischen
Machinationen der organisierten Landwirte die Spitze abzubrechen.
Denn so kann es doch wahrlich nicht weitergehen.

Griesheim , 12. Aug. (Kommunales .) Ueber die Versor¬
gung der Einwohner mit Winierkartoffeln hatte die Geineindever-
uetnng in ihrer gestrigen Sitzung zu bcraken. Bürgermeister
Dolff gab zunächst einen Ueberblick über die Erfahrungen , die man
n den letzten zwei Jahren gemacht hat, betonte dabei, daß man auch
)ier mit der Verteilung der benötigten Kartoffeln auf große Schwie-
cigkeitcn gestoßen sei, hoffe aber , daß sich in diesem Jahre eine
bessere Regelung durchführen lasse. Nachdem die Beschlagnahme
amtlicher Äartvffelbestände stattgefunden hat , kann die Gemeinde
hren Bedarf nur von der Reichskartofselstellebeziehen. Die Liefe-
:ungen erfolgen getrennt im Herbst und Frühjahr . Die erste Liefe¬
rung erstreckt sich aui die Zeit vom 15. August bis 15. April. Die
Gemeindebehörden sind gehalten, genaue Angaben über ihren Be-
>arf zu machen. Nach Abzug der bebauten Kartoffelfläche in der
Gemarkung (2700  Ar ) benötigt Griesheim noch 49 000 Zentner.
Da die Gemeinde über keine Lagerräume verfügt , außer der
Rosenau", wo man etwa 6000 Zentner lagern kann, stehen der

Aufbewahrung der Kartoffeln über den Winter große Schttüerig-
öiten entgegen. Die mit der Kartoffelversorgung in Verbindung
behenden Fragen sollen von einer Kommission genau geprüft werden,
chbenso wurde vom Bürgermeister nochmals die in der „Volksstimme"
reschilderte Festsetzung der Höchstpreise für Frühkartoffeln im Kreise
minähnt. und ist der Meinung, wenn der Preis bestehen geblieben
märe das für die Einwohner eine Mehrausgabe von 7000 Mark
bedeutet hätte . Durch die große Menge Frühkartoffeln , die auf ein¬
mal der Gemeinde zur Verfügung standen und schon angafault
waren, ist ihr ein Schaden von 8000 Mark erwachsen, für die Entschädi¬
gung verlangt wird . Scharfe Worte galten auch dem gelben Werk
verein, der sich am letzten Mittwoch einen Waggon Kartoffeln für
seine Mitglieder kommen ließ, so daß diese Familien zweimal ver¬
sorgt werden konnten. Bürgermeister Wolfs sagte, hätte er das
aleich erfahren , würde er die Karwfseln am Bahnhof beschlagnahmt
haben. Herr Mahler erwiderte kühl, daß sie dann die Kartoffeln m
Nied ausladen lassen würden . Eine lange Aussprache knüpfte sich
an diese Darlegungen , die darin gipfelte, dem Gemeinderat und der
Kommission die nötigen Kredite zu gewähren, damit die Kartoffel-
Versorgung richtig in die Wege geleitet ^ -n kann. Genosi'
Weber und Herr Litzinger forderten noch, daß be, der Rc .chvkar
toffelstelle beantragt werden »nögo, für Griesheim mehr al» ändert
halb Pfund für die Person zu bemessen, da man es hier Mit m̂ner
nur schwer arbeitenden Bevöllerung zu tun habe. In Emvagung
soll gezogen werden, denjenigen Korporationen , die ,ich schon icrhrc-
lang mit der Kartoffelversorgung befaßt haben, ihren Bedarf zu
zuweisen, damit nicht mehr viel Vorräte zu lagern übrig bleiben.
In einer geheimen Sitzung wurde die Teuerungszulage an die
Lehrer abgelehnt.

Homburgv. d. H., 11. Aug. (Stiftun  g.) Ein alter
Hamburger Kurgast, der ungenannt bleiben will, stellte 100 000
Mark zum Ausbau des Elisabethenbrunnens, der berühni-
testen der zwölf Hamburger Quellen, zur Verfügung. Die
Entwürfe werden nach Angabe des Kaisers gefertigt und von
BildhauerR. Dammann, dem Schöpfer des hiesigen Brüning,
brunnens. in Berlin ausgeführt.

Bad Homburg v. d. H., 12. Aug. (U u tersch la gen«  V er.
e i n s g e l d er .) Der Lehrer an der Allgemeinen Bürgerschule
Ludwig Ochs hier war jahrelang Kassierer der Beamtenvereinigung,
die für ihre Mitglieder Lebensmittel und Kohlen vermittelt , so daß
jährlich etwa 25—30 000 Mark fremde Gelder durch seine Hände
gingen. Bei einer außerordentlichen Revision im November 1815
fand sichm der Kaffe ein Fehlbetrag von 8680 Mark. Ochs gab so¬
fort zu, daß er sich in den letzten Jahren fortgesetzt an den Ber-
emsgeldern vergriffen habe. Wenn die ordentlichen Revisionen

kamen, verschaffte er sich Geld, manchmal auf kurzfristige Wechsel,
und deckte das Loch zu. Wie es scheint, haben die Aufwendungen
für seinen Hausstand nicht im Einklang gestanden mit seinem Ein¬
kommen. Die Frankfurter Strafkammer verurteilte den 52jährigen
Angeklagten, der vorläufig vom Lehramt suspendiert ist, wegen fort¬
gesetzter Unterschlagung zu einem Jahr Gefängnis.

Hornburg v- d. H., 12. Aug. (Eine Stadtverordneten-
Versammlung)  sinder in der Vorhalle des Kurhaus -Theaters
am Montag , den 14 August 1016, abends 8zch Uhr, mit folgender
Tagesordnung statt : Einstellung von Fondsansammlungen während
des Krieges. Gewährung einer Kriegszulage für Beamte und An¬
gestellte mit einem Jahreseinkommen von weniger als 2000 Mark.

Wolsdorf, 10. Aug. (Schadenfeuer .) Bei einer Tresch.
Maschine, die zwischen hier und Würges irn Betrieb ist, brach
gestern mittag ein Feuer aus , das trotz schneller Bekämpfung Ge¬
treide und Stroh vernichtete und die Dreschmaschine beschädigte.
Das Gerücht, wonach ein helfender französischer Gefangener den
Brand verursacht habe, bestätigte sich nicht. Wohl wurde ein fran¬
zösischer Soldat ins Gefängnis nach Camberg abgeführt, aber nur,
well er seiner Schadenfreude über den verursachten Schaden öffent-
lich Ausdruck verlieh.

Fechenheim, 12. Aug. (Rückschrittlichste Gemeinde
im Kreise Hanau .) Jeder Tag bringt unseren Einwohnern
neue Ueberraschungen. ' Bald gibt es kein Fleisch, bald keine Wurst.
Zuletzt ist noch der Käse- und Secfischverkauf eingestellt worden.
Vergangene Woche wurden schon zwei Brotmarken in Abzug ge-
bracht, und jetzt bat der Bürgermeister eine neue Verfügung er¬
lassen, in der es heißt: „Von der nächsten Wache an fallen die wäh¬
rend 'der Kartoffelknappheit bewilligten Zusatzmarken für Brot
wieder weg." Wir haben in letzter Zeit schon des öfteren darauf
hrngewiesen, in welcher Zwangslage die auswärts beschäftigten Ar¬
beiter sich befinden. Sollen sich die Arbeiter vielleicht nur noch von
Kartoffeln ernähren ? Und wie das zu bewerkstelligen ist, in man¬
chen Betriebs» die Kartoffeln zu lochen, bedarf der Aufklärung des
Bürgermeisters . Also für die ganze Woche erhält der Arbeiter
höchstens 120 bis 150 Gramm Fleisch oder auch Wurst, und zwar
nur Samstags ; die Wurst aber ist abends noch selten genießbar.
Eier sind schon lange keine mehr zu haben, nur einmal zwei für die
Familie . Das Schmalz (Margarine ) ist auf ein halbes Viertel
herabgesetzt. Es wäre doch endlich an der Zeit , daß sich die
hiesige Einwohnerschaft einmal eingehend mit dieser Angelegenheit
in einer Versammlung beschäftigt.

Vilbel, 12. Aug. (D e r K r ie g . . .) Die Friedberger Kreis,
schulkommissionhat den hiesigen Schullindern das Tragen von
Holzschuhen und Holzpantoffeln, vor allem aber das Barfuhgehen
aufs dringendste ans Herz gelegt. In den oberen Klassen fällt,
wenn die Erntearbeiten besonders drängen, der Unterricht von früh
10 Uhr an aus.

Geilnau (bei Diez). 10. Aug. (Elektrisch verbrannt .)
Gestepn mittag war der 12 Jahre alte Sohn des Pfarrers von
Langenscheidmit mehreren Jungen aus seiner Gemeinde nach hier
gekommen, um an dem Mineralbrunnen Wasser zu holen. Fm
jugendlichen Uebermut erstieg der Knabe den Mast der elektrischen
Hochspannungsfernleitung und berührte einen der unter 10 000 Volt
Spannung stehenden Drähte . Der Junge stürzte vom Mast ab;
er hatte am ganzen Körper schwere Brandwunden erlittem Be-
wußtlos wurde er nach Hause getragen.

Würges, 10. Aug. (B l i tzschl ag.) Das Gewitter, das
sich gegen6 Uhr nachmittags entlud, brachte den Fluren zwar
das gewünschte Rast, richtete aber auch Schaden an. Ein Blitz-
schlag, setzte die Scheune und die Stallgebäude eines Land¬
mannes in Brand, die vollständig ausbrannten. Die Lösch¬
arbeiten waren besonders dadurch erschwert, daß der Ort heute
noch ohne Wasserleitung ist.

Bingen, 11. Aug. (Waldbrand .) Gestern abend 7 Uhr
brach im Binger Wald auf dem Wege nach dem Schweizerhause
von der Landstraße am Rhein aus ein Waldbrand aus. Der Brand
war so stark, daß die Binger Feuerwehr zur Löschung hinzugezogen
werden mußte.

Braubach, 11. Aug. (Tödlich verunglückt .) Der Fahr -,
steiger Adolf Hammer verunglückte in der Grube tödlich durch einen
Sturz in einen Schacht.

Niederlahnstcin , 10. Aug. (Vergiftung .) Ein sieben¬
jähriges Mädchen atz auf einem Spaziergang infolge Unkenntnis
Tollkirschen und starb kurz darauf unter schrecklichenSchmerzen.

Kassel, 10. Aug. (Die eigene Mutter ers chos-
se ii.) Wie aus Gerbers Hausen (bei Heiligenstadt) ge-
meldet wird, hat dort der Sohn des Gutsbesitzers Riethmüller
bei der Jagd nach Spatzen im Gemüse- und Obstgarten die
Mutter erschossen. Die Mutter hatte Aergernis an der leicht¬
sinnigen Schießerei beim Hause genommen und wollte dem
Jungen das Jagdgewehr abnehmen, als plötzlich die Waffe sich
vorzeitig entlud und die Mutter in den Kopf traf, so daß sie
tot niedersank.

klus Frankfurt a. IN.
Noch einmal oer-orbene Kartoffeln.
Eine Irreführung ver Oeffentliehkeit.

Unsere wiederholten Artikel über die verdorbenen städti¬
schen Kartoffeln im Osthafen haben naturgemäß auch ihren
Weg in die auswärtige Presse gefunden und hier ebenfalls eine
berechtigte scharfe Kritik hervorgerufen. Diese Artikel haben
nun dem hiesigen„General-Anzeiger" zu einer „Anfrage" an
„zuständiger Stelle" Veranlassung gegeben. Die Antwort liegt
in der Freitagsausgabe des genannten Blattes vor. Sie stellt,
um es gleich zu sagen, eine bewußte Irreführung der Oeffent-
lichkeit dar. Da wird zunächst eine philosophische Auseinan¬
dersetzung darüber gebracht, daß neue Kartoffeln leicht faulen,
was jeder weiß, der sich einigermaßen um solche Dinge küm¬
mert. Dann behauptet die „zuständige Stelle", daß es voll¬
kommen unrichtig sei, daß Tausende von Zentnern Kartoffeln
verdorben und daß in den Main überhaupt keine Kartoffeln
geworfen seien.

Wir fragen:«Wer ist diese„zuständige Stelle", die solche
Tatsachen zu bestreiten wagt, daß Tausende von Zentnern ver¬
dorben sind?

Sind die hohen und sich von Stunde zu Stunde ver¬
größernden Berge von Kartoffeln am Riederwald, die 3um
Himmel stinken und in deren Jauche Tag um Tag Hunderte
von Frai'-en und Kindern herumstochern, um noch einige un¬
verdorbene Kartoffeln„zu erwischen", nicht klassische, unum¬
stößliche Belege für die buchstäblich Tausende von faulenden
Kartoffeln?
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25ir empfehlen jedem, der 's nickt glcmbeitz will , für mor-
6en einen So nntasinach mittagsspaziergang
nachdem Riederwald.  Er kann dort sein blaues Wun¬
der erleben und riechen.

Dann möge sich die „zuständige Stelle" mal bei den
.Vasenarbeitern und Schiffern  erkundigen: die
wlssen ein Lied davon zu fingen, was dieser Tage der Main
an stinkigen Kartoffeln in seinen Schoß aufnehmen mußte.
X/tt „zuständigen Stelle " würde Hören nnd Sehen vergehen.

lllid zum dritten: Sollte der „zuständigen Stelle" wirk-
wtfw bekannt sein, daß im O st Hafengelände und auf

der Mai n ku t noch zahlreiche Eisenbahnwagen
mrt faulen , stinkenden Kartoffeln  st ehe n.  ans
denen die Jauche nur so heransströmt? Das sind doch Tat-
sachen, die kein Geheimnis, im Gegenteil, schon eine vielbe¬
suchte„S ebenswürdigkeit"  sind, Für 60 Mark suchte
man zu Anfang der Woche solch einen Wagen loszuschlagen,
der ursprünglich seine 2060 Mark gekostet hat.

Liese Riesenmengen verdorbener Kartoffeln nennt die
„zuständige Stelle" dann einen „verschwindend kleinen Teil,
der der Rüllberbcennungsanstaltüberwiesen wurde". Eine
köstliche Logik und eine Behauptung, die aller Wahrheit glatt
ins Gesickit schlägt. Und wenn dann gar gesagt wird, daß die
faulen Kartoffeln in die Mullverbrennungsanstalt gekommen
seren, w o sie,  wie es in dem Artikel im „Gen.-Anz." heißt,
„zurdollen ^ ufriedenheitgetrocknetwerderr
u. öJi ^ "ckcnpräparate für die menschliche Ernährung,
wie z. B. bei der Brotstreckung sehr gut zu verwerten sind",
so sagen̂vir: stZfui Teibcl! über hon Zynismus, der aus
solchem Satze spricht, wie ihn der„General-Anzeiger" gestern
stirmm, ergeben und—selbstverständlich— kritiklos nochbetet.
Wo ist hier die Gesundheitspolizei?
, Wir batten in unserem ersten Artikel nicht die Stadt für

dre faulenden Kartoffeln verantwortlich gemacht: denn wir
wissen: sie war in einer üblen Lage und mußte die Kartoffeln
abnehmen. Ausdrücklich hatten wir betont, daß die Schuld
an diesen schlimmen Erscheinungen auf die fehlerhatte Preis¬
festsetzung durch die Reichskartosfelstolle und die Hstbsucht der
Kartoffelbauern zurückzuführew ist. Aber man soll doch auch
die Tastachen zugsstehen nnd nicht in einer Weisem,u beschöni¬
gen suchen, die geradezu empörend wirkt. Denn die im Ost-
nafengelände und am Riederwald obwaltenden Zustände
schreien und stinken gen Himmel— trotz aller gegenteiligen
Behauptungen der„zuständigen Stellen".
. Dem verehrten„General-Anzeiger" aber empfehlen wir
m kollegialer Freundlichkeit: Er schicke doch selbst man feine
^c.̂ teltrê ..2rt und Stelle und lasse die dort vorhandenen
Mlßstande prüfen und dann beschreiben, anstatt sich kritiklos
»um Sprachrohr irgend einer„zuständigen Stelle" zu machen
und sich dadurch zu—blamieren.

Stübtische Schweinezucht. Die städtische Schweinezucht wurde
gestern von einer Kommission des Lebensmittelomtes einer Be¬
sichtigung unterzogen. Die großen und kleinen Tierchen waren sich
der großen Ehre, die ihnen zuteil wurde, wohl bewußt und zeigten
sich von der angenehmsten Seite. Verständnisinnig blinzelten sie die
Herren an, alz wollten sie sagen: wir wissen sehr wohl, wie viel
van unserem Wohl und Gedeihen abhängt und wie wertgeschäht wir
^augenblicklichsind. Besonders die großen Schweine waren sich ihrer
Wertschätzung voll bewußt und brachten dies auch durch eine stoische
Ruhe zum Ausdruck. Während manche Menscheu vor einem stadt¬
rat Bücklinge und Kratzfüße machen, alz wäre er ein kleiner Halb¬
gott, bekundeten diese Schweine nicht dre geringste Hochachtung,
sondern blieben ruhig liegen und zeigten zum Teil sogar ganz
despektierlich die Seite, die an Schweinen allerdings am meisten ge¬
schätzt wird. Erst als die Karren in Bewegung gesetzt wurden, in
denen das Mutter in die verschiedenen Buchten gebracht wird , kam
Leben in die Gesellschaft, und sie vollführten einen Heidenlärm,
bis sie einigermaßen befriedigt waren. Ein hungriger Magen
bringt eben die Tiere ebenso in Rebellion, wie die Menschen. Im
übrigen müsse» wir sagen, ist für die städtischen Schweine in vor¬
züglicher Weise gesorgt. Der große Pfcrdestall des alten Rieder-
hofez ist frisch geweißt und in Buchten eingeteilt worden, so daß
jede Schweinefcnnilie ein Zimmer für sich hat . Bevor die jungen
Schweinchen dem Geineinschaftskreiszugeführt werden, kommen sie
in einen Ouarantänestoll, werden auf Rotlauf geimpft und müssen
dann 14 Tage dort verbleiben. Haben sie diese Probe einwandfrei
bestanden, dann sind sie würdig. Glieder der großen Säugxsell-
schaft zu werden. Aber auch dann wird »och regelmäßig vom Arzt
ül'rr ihr Wohlergehen gewacht. Im ganzen sind jetzt 1310 Schtveine
in städtischer Pflege. Davon sind 616 in den Riederhöfen, 674 in
der Arena und 126 i» der Zuchtstation am Griesheimer Weg unter,
gebracht. Außerdem ist beabsichtigt, in den nächsten Wochen auf dem
Mainwasen eine Schweinemöstanstalt zu errichten, in der dann
ebenfalls 600 Tiere großgczogen werden können. Und weiter soll
am sogenannten Galdsteincr Rauschen eine Zuchtstation eingerichtet
werden. Wie man sich überhaupt mit . dem Gedanken trägt , die
Zucht mit der Zeit selbst zu betreiben, wodurch auch die Gefahr der
Einschleppung von Krankheiten hcrabgemindert tvird. Auf alle
Fälle hat die städtische Schweinezucht gute Fortschritte gemacht,
wenn die Zahl der Schweine gegenüber dern Verbrauch auch eine
geringe ist. In dieser Zeit allgemeiner Fleischknappheit ist auch das
wenige zu schätzen.

Die Kinderspeisung, deren Notwendigkeit kürzlich von uns be¬
tont wurde,^soll nun bald in geordnete Bahnen gebracht werden.
In einer gestern abend in der Geschlechterstube abgehaltene Sitzung
der Zentralleitung der Kriegsfürsorge wurde mitgeteilt , daß die
Speisung bedürftiger Schulkinder in eigenen Anstalten (Schulturn¬
hallen) organisiert werden soll. Die Speisung selbst übernimmt
die Zentralküchenkommisston in Gemeinschaftmit den Schulbehörden.
Sie richtet zu diesem Zweck in einem Hause in der Lethmannstrahe
eine Zentralküche ein, von der aus das Essen den verschiedenen
Speiseanstalten auf dem raschesten Wege zugeführt werden soll.
Tie Stadt wird in' 18 Bezirke eingeteilt, die der Zlvcckmäßigkeit
halber um Schulen herum gruppiert werden sollen. Zunächst denkt
man an die Speisung von etwa 6000 Kindern. Das ist allerdings
bei etwa 60 000 Schulkindern ein verhältniZmäßig kleiner Prozent¬
satz; ober ês wurde betont, daß es sich vorerst um einen Persuch
bandele. Sobald sich ein größeres Bedürfnis herausstellt , soll die
Dcaanisation erweitert werden. In der Küche kann Essen für etwa
'-’OÖOO jkindcr hergestellt werden. Die Auswahl der Kinder soll
»ach zwei Gesichtspunktenerfolgen: cs sollen in erster Linie er¬
holungsbedürftige und unterernährt : Kinder der Speisung zuge¬
wiesen werden. Mit der Speisung soll am 18. Oktober begonnen
werden. Tie Kosten des Essens werden auf 3Ö Pfennig berechnet;
davon trägt die KriegSfsirsorge20 Pfennig , und 10 Pfennig haben
die Kinder zu zab.'cu. Natürlich sollen auch die Kinder, die nicht
in der Lage sind, die 10 Pfennig bezahlen zu können, das Essen er¬
halten . Zur Bequemlichkeit der Eltern werden Monatskarten
h 2 .50 Mark verausgabt. Das Essen soll in bezug ans Güte min¬
destens dem gleich sein, was in den Kriegslüchen den Erwachsenen
gereicht wird. Zur Bestreitung der Kosten ist ein Fonds von 20 000
Mark vorhanden;^außerdem wurden als erste Rate für die Durch¬
führung der Speisung 30 000 Mark von der Zentralleitung bewilligt,
desgleichen bewilligte di« ZentraUeitmig 2Q000 Mark für die Haus.

_ Beilage der „Volksstimme" _
ratsammelstelle zur Beschaffung von Kleidungtstoffen und -Stücken
für den Winter.

Rationierung für Käse. Die Freilassung von holländischem
.Ko;e «Edamer und Gouda) von der Lebensmittelkarte muß bis auf
weiteres aufgehoben werden. Von jetzt ab darf darnach Käse,
einerlei welcher Art , also auch holländischer Käse, ohne Anrechnung
auf tue Lebensmittelkarte nicht verabfolgt werden. 1

Die Revision der Vorratskammern . Im Amtsblatt werden
rechtzeitig die Gegenstände anfgeführt , die bei der General -Bc-
standSaufnahmc am 1. September für die Haushaltungen angabc-
psMig sind. Sie erstrecken sich auf Speck, Schinken. Würste,
Hunenfruchte, Zucker, Reis . Kaffee. Konserven aller Art . Benannt
werden 33 einzelne Nahrungsmittel . Die Hamsterer haben also
Zeit genug, ihre Vorräte in Sicherheit zu bringen.

Ausbildung von Rindviehkontrollbcamtcn. Junge , unverhci-
„5^ ^ ndwirte im Alter von 16 bis 30 Jahren können nach vicr-

wochlgcr?lusbüdung durch die LandwirtschaftSkamruec der Provinz
Brandenburg sofort als Äontrollbeamtc in Kontrollvereincn , auch
außerhalb der Provinz Brandenburg , Anstellung erhalten . Tic

„;!i r ™fi cncn  Stellen ist groß. Einkommen bei freier Station
von 6̂00 Mark an. Nächste Kurs« beginnen am 28. August und am
- )• September. Ausführliche Bedingungen erhältlich von der Land-
wtrtphaftskammcr für die Provinz Brandenburg , Berlin X. W. 40,
Kronprinzenufcr 5/6.

Die Antwort 6es englischen„Hrieüenshetzers".
^ett Beginn des Krieges gehörte der bisherige Heraus¬

geber des „Economist" (einer der ernstesten und sachlichsten
Zeitungen Englands), F. SB. Hirst, zu den unerschrockensten
Borkäinpfern eines ehrenvollen Friedens und zu den heftig¬
sten Gegnern aller Eingriffe in die überlieferte Freiheit deS
englischen Staatsbürgers. Nun ist er der Kriegshetze zum
Opfer gefallen: er ist von der Leitung des Blattes verdrängt
Un kJv r(̂ c*nen früheren Finanzrodakteur der„Times" (Harr-
lep Withers) ersetzt Korden. Er nimmt von seinen Lesern mit
folgenden mannhaften Worten Abschied:

- " Letztes Wort schulde ich dem „Economist" und seinen
Leier ». . ich bin von dem Finauzredaktcur der „Times " beschuldigt
Worden, dem ..Economist" den Stempel einer betrübend pazifistischen
Politik anfffedrückt zu haben- In klaren Worten gesagt, ist bin an¬
geklagt, ein Friedensstifter zu sein. Diese Anklage ist für mich
keineswegs „betrübend". Ich selbst bekenne mich schuldig. Ja cs

to .7?I enr„ ^ letzten Jahres mein höchstes Ziel gewesen, die
öffentliche Meinung für den Friedensschluß vorzubereitcn , indem ich
Bcrnunft und Tatsache gegenüber Leidenschaft und Lüge sprechen
ließ. Und könnte ich glauben, daß ich den Frieden s.schluß
auch nur u m einen Tag beschleunigt  habe , daß ich
so viele Menschenlebenund gesunde Körper gerettet hätte , als jetzt
in vierundzwanzig »stunden verloren werden, so würde ich das Ge¬
fühl haben, einen Preis  g c w o n n c n zu höben, der an Wert
allen Auszeichnungen gleichkommt, welche irgend ein König über
feine Günstlinge oder ein Minister über seine Anhänger auszu-
schütten-pflegt. Daß die FriedenSvcrhandlungen eine schwierige
Aufgabe bilden, gebe ich zu ; daß aber bic Erreichung eines ehrcn-
vollen und dauernden Friedens über die Kraft einer tüchtigen Di¬
plomatie hinausginge, das stelle ich ganz entschieden in Abrede.
Von allen kriegführenden Nationen wird der
Friede der beigeseh nt.  dessen fühle ich mich sicher, und die
Tatsache, daß die Auslage des „Economist" gerade in den letzte»
Wochen ihre höchste Zahl erreicht hat , mag als Anzeichen dienen
für die Stimmung unserer Geschäftswelt."

Tic Worte eines tapfer» und edlen Menschen!

Die bmer;und der deutsche Uolsnialkrieg.
Der südafrikanische Berichterstatter der „Nieuwe Rotter-

damsche Courant " schreibt aus Pretoria (Transvaal ) im Morgen¬
blatt vom 37; 7.: lieber allem, was den Krieg gegen die deutschen
Kolonien in Afrika betrifft, liegt eine Geheimnistuerei , die aller¬
hand Gerüchte veranlaßt . Das einzige, was wir hören, ist, daß die
Aufgabe in Dcutscb-Lftafrika sehr viel schwieriger ist, als in
Deutsch-Südwest. Fernerhin kommen regelmäßig große Verlust¬
listen heraus , und jeden Tag stehen „Rand Daily Mail " und „Star"
voller Abbildungen von Gefallenen — lauter junge Leute mit eng¬
lischen Namen. General Smuts schickt wenig oder gor keine Nach¬
richten, sondern drahtet nur dringend »nt mehr Truppen nach Ost¬
afrika . Wieder sind 40 000 Mann nötig, ?tbcr es besteht keine
Lust zur Teilnahme,

Im Parlament widerjctzci, sich die Rationalisten energisch den
Kreditfordcrungen der Union-Regierung . General Hertzog bat
letzter- scharf kritisiert und von Irreführung gesprochen. Im No¬
vember 1918 seien für die Unternehmung in Deutsch-Ostafrika
200 000 Psnnd bewilligt worden und die Regierung habe ausdrück¬
lich gesagt, daß nicht mehr nötig sein würde. Auch in der „Volk,
stcm" sei diese Zusicherung erschienen. Stiles dieses hatte , wie
Hertzog sagte, den Volksraad irregeführt . Die Sache liegt sehr ein.
fach General Smutz sah keine Möglichkeit das Geld für die Ex-
pedition zu bekommen, weder von den Nationalisten noch von der
Botha -Partei . Darum erbat er 200 000 Pfund , um den Unterschied
in der Besoldung auszugleichen und schwieg über das übrige . Als
er gefragt wurde, ob das alles wäre, da erwiderte er trocken: Ja
Jetzt aber kommt die Wahrheit ans Tageslicht . lieber die Kosten
der Expedition war nicht gesprochen worden, und diese sollten er¬
heblich mehr betragen ! 2 800 000 Pfund waren bereits aüsgegcbcn
und weitere 800 000 Pfund erforderlich. Für Sanitätsdienst , ein
Jnfanteriekorpz , eine Haubitzbatterie, ,Wasserkarren. Feldtelegra¬
phie usw. sollten neue Kredite nötig sein. Botha behauptet jetzt,
die LolkSraadSmitglicder hätten ihn seinerzeit nicht gut verstanden!
damals sei erklärt wordeti. wenn der Krieg lange dauern würde,
so würde die Negierung mehr Geld beantragen . Es sei beschlossen
worden, daß die Union, solange sie Rekruten bekommen könnte,
diese auch bezahlte. Außerdem würde kein Land aus diesem Kriege
mehr Vorteil ziehen, als Südafrika , „hundertfach würde man zu-
rückbckommen. was man jetzt auögäbe." So sprach Boiha . und die
Umonisten (Engländer ) unterstützten ihn.

Die Nationalisten (Buren ) begriffen, daß alles Reden und
Protestieren vergeblich sein würde. Malan beantragte , „daß kein
Geld mehr für die Expedition nach Deutsch-Ostafrita ausgegeben
werden solle' . Das wurde mit 78 englischen gegen 21 Burcn-
Stimmen abgelehnt.

poftdampfer. Truppentransport md U-Voot.
Wien, 10. Aug. Das Wiener K. K. Tclegr . Korrcspondenz-

Burean schreibt: Das Rcutersche Bureau hat vor einiger Zeit
folgende Depesche aus Malta veröffentlicht: Der italienische Post-
dampfer „Letimbro" wurde durch ein Tauchboot zum Sinken ge¬
bracht. Dchtundzwonzig Nitfahrende , die hier gestern ankamen,
erzählten , daß das Schiss von Benghasi nach Syrakus unterwegs
war . Die Bemannung zählte fünfzig Köpfe. Außer ihr fuhren
noch 113 Passagiere mit , auch Frauen und Kinder waren darunter.
Das Tauchbot löste einen Warnungsschuß und fuhr auf das Schiss,
fortwährend wciterfeuernd, zu. In einer halben Stunde holte «
dasselbe ein, worauf dieses die Rettungsboote niederließ. Das
Tauchboot feuerte immer weiter, wodurch fünf Rettungsboote um¬
schlugen, deren Insassen ertranken oder durch das Feuer getötet
wurden. Wie verlautet , erreichten noch zwei Boote Syrakus.

Wie das K. K. Telegraph. Korrespondenz-Bureau von zu¬
ständiger Seite erfährt , spielte sich der Hergang folgendermaßen
ab : Am 29. Juli , morgens, sichtete eines unserer Unterseeboote
«inen, etwa 2000 Tonnen großen Dampfer , der das Anrsehen einer

12 . Aug^
Frachtdampfer» batte. Um den Dampfer anzuhöltei? „
l7-Boot auf etwa 8000 Meter Entfernung heran und
Warnnngsschuß dem Dampfer vor den Bug. Der Tampsi^
nickst, drehte vielmehr ob und cröffnctc sofort aus »w 'jM
schützen das Feuer . Er versuchte durch Erhöhung der (ZlSltTli'l in* 'Disf -li» nvi^
feit und Fahren irr Zickzackkursen zu entfliehen. Dr,z^
nahm die Verfolgung auf und erwiderte das Feuer des
ohne zunächst Treffer zu êrzielen. Nach einem Â tilleric^ ^
etwa zwanzig Minuten Dauer stellte der Dampfer das
und begann nacheinander fünf Boote auszusetzen. Er hatsir
weder ein Signal noch eine Nationalflagge gehißt. Er tat &^ i
fernerhin nicht. Das P -Boot war wegen des Geschütẑ ^ '»
des sonstigen Verhaltens des Dampfers , auf dem viele unif̂ ^
Leute gesehen wurden, überzeugt, einen ~1 - - -U - O ' - " ' -- fl - - H

vor sich zu haben. Es ging daher vorsichtig näher und sch^
dem 'Abstößen der Boote ab und zu auf Len Dampfer , damp^- """ " *• ■ - - VGeschützbemannung zurückbleiben sollte, die das Feuer aus»
Entfernung wieder aufnehmen könnte. (Diesbezüglich sei LJ
Fall „Baralong " verwiesen.) Treffer wurden erst auf ei„L
fernung von 3000 Meter erzielt , nachdem sämtliche Boote.
erwähnt , vom Dampfer abgestoßen waren . Schließlich mJ!
Hl-Boot bis auf etwa 800 Meter an den Dampfer heran z
zeugte sich, daß keine Leute mehr an Bord waren und veik
nunmehr das Schiff durch einen Torpedoschutz. Nach dev,,
senken des Dampfers ging das II -Boot noch in die Nähe eir«
ausgesetzten Boote, um Namen, Typ und Nationalität des Da«
festzustellen. In dem Boote befanden sich etwa 30 Leute, von
etwa 20 Khakiuniformen mit Achselklappen trugen . Da »
durch die Zlussage der Leute festgestellt wurde, daß dos Sdjta
Benghasi nach Syrakus unterwegs war , bestätigte sich die AntzL
des II-Bootkommandanten, daß es sich tim ein Schiff mit Tr>e
an Bord, und zwar um den italienischen Dampfer „Leti«j
handelte.

Die bedrüngte Schwei;.
Der Berner „Bund" bestätigt, daß „daS dollständige Sch«

der Pariser Ber-Handlungen einen schweren Schlag für die St,
bedeutet. Der Schlag gilt nicht uns , aber er trifft uns . DieZ e§
sähe anders aus , wenn die Entente imstande wäre, da» Ko« in
sationSverbot mit einem Kompensationsersatz zu stützen; afce, jt:
kann uns weder deutsche Kohle noch deutsches  Eise « iai
setzen. Die Alliierten werden uns also bezüglich unentbehii je
Rohstoffe in Abhängigkeit von Deutschland belassen." Dar z *,f
erfährt , daß Unterhandlungen  der Schweiz mit Deut it=
land nächstenS,  voraussichtlich in Bern , cnlfgenommen tzrij jct
Hierbei werde der Austausch schweizerischerEigenprodukteg st
Waren der Dlittelmächte in besondere Erwägung gezogen tvc:

Auch die „Berner Tagwacht" muß nunmehr bekennen:^ Fj
die Entente nicht nach, so wird nichts anderes übrig bleiben, alz _
Deutschland  eine Verständigung  zu suchen, die derI
tanschhandel und insbesondere den Kompenfationsdienst auf h -
anderen Boden stellt. Ohne eine Verschlechterung der wirtschastl,
Lage der Schweiz wird es dabei kaum abgehen; aber diese Löj ■
ist immer noch besser als der Krieg." "

Es ist vielmehr sicher, daß Deutschland bemüht sein wist,
Schweiz weitgehende Hilfe und Erleichterung zu gewähren.

Türkenersolg gegen-einen Parteigänger LngiŴ
Konstantinopel, 10. Aug. (SS. 98.) Wie die Blätter ersaha

haben die bei Mekka operierenden türkischen Streitkräste die U;
Hänger des ehenraligen Emirs Hussein aus ihren VerschanM|
im Aschcrr-Paß , 80 Kilometer südlich Medina , vertrieben, i L
Kamelreiterkompagnie der Aufständischen ergab sich mit ij ►.
Waffen. Der Scheich Achmed el Mansur , der die alljährli.
Pilgerkacawanen eskortiert, hat sich unterworfen . Der tca
bliebenc Scheich von Rabign erbeutete bei Dscheddah die Zufaj
Husseins, dessen meisten Anhänger sich in die Wüste und iai
Heimat zurückzogen.

Sriefkasten üer ReSaktion.
Fahrer R. lieber Urlaubsgewährung gibt es keine icst««E,n

stimmungcn. Natürlich kann jeder Divisionskommandeur gan»>£freiem Ermessen firnihelii ;freiem Ermessen handeln.
Frau A. ^R., Franks. Wegen Stueruachlotz oder StuÄ »

müssen Sie sich an die städtische Steuerverwaltung im Rathl§
Nordbau, wenden.

Fr . D„ Weisskirchen. Tie Karten sind jeden Sonntag gi!
K. 500. Ihnen steht unter diesen Umständen eine Unterstütz

nicht zu.
G. H. Ihren Wunsch habe ich gern weiter befördert. Gruz>f

viel Glück!

Bei Schmerze « in den (§<'
lenken nnd Gliedern sind
Togal - Tabletten  unübertroffen.

_ _ I rühmen die zuverlässige Wirkung. In Apoitz
MIIII— » I SDir 1 ln und 9311: 3.50,

Brsi. i St,8 Acid. licet, »slic ., 4,06 Chinin tanic, , 12,6 Utb . eil ., 6.« AmvI., IW
Superoxyd et . talc . M

Buchhandlung Votkssiimme- Zrankfurla. MiHn
—- Grosser Htrschgraben1?— ■—

Für die Einheil
der Partei!

Lerausgegeben vom Vorstand der sozialdemokratisch
Partei Deutschlands.

Preis 60 Pfennig r: VereiuSauSgabe20 Pfen«
Ein Aufruf, in flammenden Worten an die
deutsche Arbeiterklasse gerichtet, die Ein¬
heit der Partei, ihre Geschlossenheit und
damit ihre Stärke zu wahren. Nur dann
ist es der Sozialdemokratie möglich, die
nach dem Kriege bevorstehenden Aufgaben
so zu lösen, wie es das Lebensmteresse der

deutschen Arbeiter erfordert.
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In keiner Arbeiterfamilie darf die
Volksstimrne fehlen!
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